
Zuder; Stärfmehl.

«

Der Rohrzuder war den Alten bekannt, aber nur als eine feltenere Robrzuder.

und vorzugsmeife zum Arzneigebrauch angewandte Subftanz. Dioskorides

fügt darüber, wo er vom Honig handelt: Kaksiraı ÖE tı al Odayagov,

dog dv welırog &v ’Ivdie nal ı7 evdaluovı "Agaßia mermyoros,

2001040uEv0V rl av xaAdumv, OwoLov 7 Ovordosı dAol, nal

Houvsusvov urto rois 000001, nadameg ol üheg (Einiger [Honig]

"ird auch Zuder genannt, eine Urt geronnenen Honigs in Indien und

Dem glüdlichen Arabien, an Rohren fid) finyend, in der Gonfiftenz dem

Salze Ähnlih, und mit den Zähnen zerreiblih, wie Say); Plinius:

‚Saccharon et Arabia fert, sed laudatius India; est autem mel in arun-

dinibus collectum, gummium modo candidum, dentibus fragile, amplis-

simum nucis avellanae magnitudine, ad medicinae tantum usum. Einige

haben geglaubt, e8 fei hier unter Saecharum verftanden, was fonft als

Tabafhir bezeichnet wird (die größtentheild aus Kiefelerde beftehenden Ab-

lagerungen in den Bambusrohren), Andere haben diefe Stellen auf Robr-

juder bezogen, was richtiger zu fein fcheint, da Diogkorides der Auf

lö8lichkeit der von ihm befprochenen Subftanz in Maffer erwähnt. Die

arabifchen Aerzte und die nady ihrem Meufter gebildeten abendländifchen

Mediciner erwähnen des Rohrzuders in Ähnlicher Weife. Im 12. Jahr:

hundert foll Zuderrohr in Sicilien gebaut worden fein; gegen die Mitte

de8 15. Jahrhunderts wurde es nach Madera und 1506 nad MWeftindien

derpflangt, und die Ausfuhr des Zufers von hier aus ließ ihn in Europa

Derbreiteter werden. Libavius erwähnt in feiner Alchymia (1595) des
sacchari erystallini, quod candi appellant, und empfahl, den Madera-
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Zuder mittelft Eiweiß zu reinigen; Angelus Sala im Anfange des 16.

Sahrhunderts befchrieb in feiner Saccharologia die Reinigung durch Eimeih
und Kalkwaffer.

Die Verfuche, aus europäifchen Gewächfen Zuder darzuftellen, tourden

duch Marggraf’s Unterfuchungen (in den Schriften der Berliner Akademie

für 1747) über die Ausziehung von Juder aus mehreren Wurzeln vorbereitet.

Marggraf zeigte hier, daß der Zucer fertig gebildet in mehreren Wurzeln

enthalten fei (früher hatte man, 3.®. Glauber in den Anmerkungen zu dem

Anhange zu feinen Furnis philosophicis, 1660, geglaubt, der Saft des

Zuderrohrs fei an und für fih nur eine honigartige Maffe, welche erft buch

hemifche Behandlung in Erpftallificbaren Zuder verändert werde). Er führt

zur Ermittelung des Zudergehalts die Methode ein, die zu unterfuchend:

Subftanz mit fehr farfem Weingeift in der Hiße zu behandeln, und ausker

ftallifiven zu laffen; den Zuder könne man auch fo darftellen, daß man den

ausgepreßten Saft jich abfesen laffe, Eoche, abfhäume, mit Eiweiß und

Ochfenblut reinige, zur Syrupsconfiftenz abdampfe und Exvftallificen lafe.

So erhielt er Evpftallificten Zuder aus mehreren NRübenarten, am meiften

aus dem weißen Mangold. Marguraf’s Entdekung im Großen anzu:

wenden, verfuchte zuerfi Achard, von 1796 an; zu Gunern in Schlefien

legte er eine Verfuchsanftalt für die DBereitung des Nunkelrübenzuders an.

Von 1799 an wurde in Deutfchland über diefen Gegenftand viel erpert

mentiet und mehr noch gefchrieben; ernftlicher und im Großen wurde biefer

Sabricationszweig exft betrieben, als er durch die Gontinentalfperre begün:

fligt wurde.

Lange Zeit wurde dev Zuder für ein Salz gehalten, nach der Begriffe:

beftimmung, wie man fie früher dem lesteren Worte beilegte (vergl. Theil Il,

Seite 4 ff.); die Meiften hielten den Zuder für das twefentliche Salz de8
Zuderrohrs, ebenfo wie der Weinftein als das wefentliche Salz des Wein

jtods, das Kleefalz als das wefentliche Salz des Sauerklee's u. f. w. ber

teachtet wurden. Die legten Phlogiftier hielten den Zuder für einen ben

Schwefel analog zufammengefeßten Körper; Zucer beftehe aus Säure (die

man duch Einwirfung der Salpeterfüure ifoliren Eönne) und brennz

barem Wefen. Lavoifier betrachtete den Zucer als ein vegetabilifche®

DOmd (eine fauerftoffhaltige organifche Verbindung, die nicht fauer if),

und bemühte fi) bereits, feine quantitative Zufammenfegung zu ermittelt

(vergl. Seite 256).  
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Des Mitchzuders erwähnt zuerft Fabrizio Bartoletti (geboren

1586, Profeifor zu Bologna und Mantua, geftorben 1630) in feiner Ency-

clopaedia hermetico-dogmatica (1619); Motten follen im Wafferbade

obgebampft und der Nüdftand wiederholt in Waffer gelöft und coagulirt

(Emftallifiet) werden. Bartoletti nannte diefen Körper mannaoder nitrum

seri laelis. Befonders bekannt wurde derfelbe durch Lubovico Tefti von

Weggio (geftorben 1707), welcher ihn als eine fehr wirkfame Arznei anpries;

feine Relazione concernente il zuccaro di latte erfchien 1698. In

Ridfiht auf den Schriftfteller, welcher des Milchzuders zuerft gedenkt,

fhlug Bergman vor, diefen galacticum Bartoleti zu nennen. Welche

Unfihten man in der legten Zeit des phlogiftifchen Spftems über diefen

Körper hatte, wurde Seite 357 befprochen.

befindet, war fchon im 17. Jahrhundert erkannt. Glauber fpricht bereits
(in den »Annotationibus über den Appendicem zu den Furnis novis phi-

Josophieis« 1660) von dem Abfas eines Eörnigen Zuders in Nofinen, aus

dem eingedictten Moft, aus dem Honig, aus dem Safte von füßen Kirfchen

und Birnen; ähnlih Sunder in feinem Conspectus chemiae (1730) und

mehrere Andere. Marggraf feheint 1747 den in den Rofinen enthaltenen

Zuder nicht für eigentlichen Zuder gehalten zu haben, wenigfteng bezeichnete

@ ihn nur als eine Art von Zuder. Lomwis zeigte 1792, daß aus dem

duch Kohlen gereinigten Honigfprup fi eine körnige Goncretion abfege,

welche aber nicht wie gemeiner Zuder zum Kenftallifiven zu beingen fei,

weshalb er fie als eine eigene Art von Zuder unterfchied. Auf denfelben

Grund hin unterfchied Prouft 1802 den Zuder aus dem Mofte von dem

gemeinen Zuder.
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Marggraf berichtete 1747, der eingedickte VBirkenfaft gebe etwas,

Mas eher Manna als Zucer zu nennen fei. Lomig fand 1792, in dem

Honig fei neben dem in Körnern fich abfegenden Zuder no ein anderer,

Mur fchwer im teodine und fefte Form zu dringender, Zuder enthalten.

Bauguelin unterfuchte 1799 den Birkenfaft, fand ihn gährungsfähig,

‚ Fonnte ihn aber nicht zum Kenfkaltifieen bringen, und fehloß hieraus, der
Darin enthaltene Zuder fei von dem des Zuderrohrs verfchieden. Deyeur

aunterfchied 1799 den Schleimzuder (le mucoso - sucre) von dem eigentlichen

Mithzuder.

Da$ in füßen Früchten, im Honig u. a. fich ein zucerartiger Stoffzrausensuder.

Schleimjuder
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Zuder, und gab als Kennzeichen des erfteren an, nur eine forupartige,

nicht aber eine Erpftallinifche Gonfiftenz annehmen zu Eönnen.

Nach diefen Vorarbeiten unterfchied endlih Prouft 1807 als ver:

fehiedene Zuderarten den Rohrzuder, den Traubenzuder, mit welchem der

Eörnige Zuder aus dem Honig Übereinfomme, den Schleimzuder, und zeigte

damals auch zuerft die Eigenthümlichkeit des Mannazuders (Mannite).

Die Umwandlung des Stärfmehls in Zuder mittelft Schwefelfäure

entdedte Kirchhoff 1811, die durch Kleber erfolgende derfelbe 1814. —

Das Stärkmeht felbft war bereitd den Alten bekannt. Amplon nannten e8 die

Griechen, weil diefes Mehl ohne einen Mühtftein bereitet wird (& privativum,

wvAog, Mübiftein);"AuvAov @vöyaoreı die TO ywolg wuAov zard-

onevateodeı (das Amplon ift benannt von der Zubereitung ohne Mühl

fein), fagt Dioskorides, welder Über die Darftellung des Stärkemehle

noch Folgendes berichtet. Das befte, welches aus Meizen bereitet werde,

komme aus Kreta und Aegupten. Der Weizen werde mit Maffer übers

goffen, bis er aufgemeicht fei; dann werde er mit Waffer getreten und ger

vieben, die Kleie mit einem Siebe tveggenommen, da6 Zurücbleibende durch?

gefeiht und fehnell auf neuen Ziegelfteinen bei ftarker Sonnenhiße getrodfnet,

denn wenn es naß bleibe, werde e8 fauer. Plinius berichtet: Amylum

ex tritico ac siligine, sed optimum e trimestri (fit). Inventio ejus Chio

insulae debetur, et hodie laudatissimum inde est; appellatum ab 0

quod sine mola fiat. Proximumtrimestri, quod e minime ponderoso

tritico. Madescit dulei aqua ligneis vasis, ita ut integatur, quinquies

in die mutata. Melius si et noctu, ita ut misceatur pariter. Emollitum

prius quamacescat, linteo aut sportis saccalum tegulae infunditur illitae

fermento (von diefem Zufuß fagt Dioskorides Nichts), atque ila in

sole densatur. — Probatus autem laevore et levitate, atque ut recens

sit. — Durch Beccari (deffen Unterfuhung die Commentarii de Bo-

noniensi scientiarum et artium instilulo atque academia enthalten)

wurde 1745 das Mehl in Stärfmehl und Kleber zerlegt.
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